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Keine stalinistischen Methoden!
Parteimitglieder warnen SED-Führung vor neuer Zerreißprobe

W er die heutigen SED-Zeitungen m it den vor 14 Tagen er­
schienenen vergleicht, dem kann der plötzliche Rückfall in  die 
Term inologie des Stalinismus nicht verborgen bleiben. M it 
einer geradezu erschreckend zynischen Argumentation geht'm an 
über die Ereignisse in Ungarn hinweg, und jene, d ie gestern 
noch um ihre Haut zitterten, tun sich heute durch die lautesten 
Reden hervor. Es wäre falsch, diese D inge allzu ernst zu 
nehmen. Nach jeder knapp überstandenen Gefahr pflegen die 
Ängstlichen ihre Muskeln zu preisen. Sie sind dadurch nicht 
furchterregender geworden. Trotzdem  g ilt es in diesen Tagen, 
jeden Rückfall in den Stalinismus zu steuern.

Um was geht es? D ie SED 
hat in den letzten Monaten Zu­
geständnisse machen müssen, 
d ie ihr nicht leichtgefallen 
sind. Siaatssicherheitsdient und 
Justiz sind in ihren Vollmach­
ten beschnitten worden. Der 
Mann auf der Straße, der mit 
Recht über die von niemandem 
zu leuguende Mißwirtschaft 
schimpft, fä llt nicht mehr der 
W illkür jedes SED-Spitzels zum 
Opfer. D ie Dezentralisierung, 
so mißglückt sie auch sein mag, 
unternimmt zumindest den V er­
such, den Gemeinden und ihren 
Bürgermeistern ein Minimum 
an Selbständigkeit zurückzu­
geben.

D ie Jugendlichen werden 
nicht mehr offen in die Armee 
gepreßt, und was der Produk­
tionsarbeiter in der Betriebs­
versammlung sagt, kann von 
den SED- und FDGB-Funk- 
tionären nicht länger mit b illi­
gen Phrasen totgeredet werden.

Zurück zu 1953?
Nim mt man die Summe dieser 

Erscheinungen, so kann fest­
gestellt werden, daß die Chan­
cen für eine beschränkte Demo­
kratisierung der .Zone heute 
günstiger wären als je  zuvor. 
Dem steht entgegen, daß eine 
Reihe maßgeblicher SED-Füh- 
rer mit ihrem Ersten Sekretär 
U lbricht an der Spitze den alten 
Status vom Frühjahr 1953 w ie­
derhergestellt wissen ■wollen. 
Diese Leute gehen von den ver­
meintlichen Erfahrungen in Un­

garn aus. Begnügen w ir  uns 
damit, daß der Hauptw ider­
stand gegen derartige Bestre­
bungen nicht zuletzt aus der 
SED selbst kommt. Deren M it­
glieder wissen, -was fü r sie auf 
dem Spiele steht, und darum 
sind sie nicht an Gewaltexperi­
menten interessiert. Ihnen steht 
nicht, w ie den sowjetzonalen 
Rakosys, ein Sow jetflugzeug zur 
Verfügung, das sie rechtzeitig 
außer Landes bringt. Sie w is­
sen, daß die SED ihre Stellung 
fü r die Zukunft nur noch durch 
eine möglichst ehrliche Zusam­
menarbeit m it den übrigen P a r ­
teien und durch Anerkennung 
aller gerechtfertigten R eform ­
bestrebungen halten kann.

M it der SED paktieren?
Mancher mag. fragen : Sollen 

w ir vielleicht m it der SED pak­
tieren? Gewiß nicht! Aber die 
SED ist, solange sie sich auf 
sowjetische Panzer zu stützen 
vermag, eine —  wenn auch un­
demokratische —  Realität. Nach­
dem ' die „Volkskammer“ als 
Parlament versagte, b leibt nur 
noch der K am pf der bürger­
lichen Parteien  in  den R eg ie ­
rungsorganen, der Kam pf des 
Mannes auf der Straße gegen 
die Verdummung und der Kam pf 
des Arbeiters fü r die Verbes­
serung der sozialen Lage  in den 
Betrieben.

H ier muß ein W ort an jene 
gerichtet werden, die in  den

vergangenen Wochen auf Funk- 
tionärsVersammlungen der bür­
gerlichen Parteien, an den 
Hochschulen und in  den B etrie ­
ben fü r echte Reform en e.inge- 
treten sind. D ie SED ist .bereit, 
Forderungen zu erfüllen, wenn 
sie m it dem nötigen Nachdruck 
vorgebracht werden. D ie Stu­
denten von Jena und Rostock, 
die in fast gleichlautenden 
10-Punkte-Programmen die A b ­
schaffung der marxistischen 
Zwrangsvorlesungen und die Zu­
lassung von Hoehschulgruppen 
der bürgerlichen Parte ien  gefor­
dert haben, können ebfenso auf 
diesem Program m  beharren wie 
jene Bezirksvorstände der Ost­
CDU, die eine fachliche K on ­
tro lle der Regierungsorgane 
durch den CDU-Parteivorstand 
und durch Vertreter der Bezirke 
forderten. D ie in Hunderten 
sowjetzonaler Großbetriebe auf­
getauchte Forderung nach einer 
Arbeiterselbstverwaltung . der 
Betriebe darf nicht durch D is­
kussionen uni die sattsam be­
kannte „Arbeiterkontrolle“ ver­
wässert werden.

Darum geht es im Augen­
blick. D ie starken W orte der 
sich w ieder ans Tageslicht w a­
genden Stalinisten müssen igno­
riert und die eigenen Forderun­
gen erhärtet werden. Ungarn 
ist fü r die Stalinisten keine 
Ermunterung, sondern eine 
W arnung! Jede Rückkehr zu 
den diktatorischen Prinzip ien 
von 1952/53 - könnte einmal b it­
tere Fo lgen  fü r die Kommu­
nisten haben. D ie Stalinisten 
wären schlecht inform iert, wenn 
sie die kluge Zurückhaltung der 
Menschen in der Form  verwech­
seln würden mit M üdigkeit und 
Resignation, und wenn sie glau­
ben sollten, sie brauchten von 
Po len  und Ungarn nichts su 
lernen.
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Zweierlei Maß
D T . A ls das Feuer in Ägypten 

eingestellt wurde und K a iro  
sieh zur Stationierung der TJN- 
Truppen bereit erklärte, atmete 
die W e lt auf. Das Gut© schien 
sich wenigstens an. einem der 
beiden Brennpunkte durchzuset­
zen. Optimistische Stimmen, die 
bereits eine bestandene Bewäh­
rungsprobe der Vereinten Na­
tionen und damit des Hechts 
ieststellten, wurden laut. Aber 
das war verfrüht. D ie • Schwie­
rigkeiten, die der endgültigen 
Stationierung auch gestern 
abend immer noch entgegen- 
standen, waren größer als man 
erwartete. Nasser nutzte nicht 
nur eine Chance, er überspitzte 
sofort seine fordernden Bedin­
gungen, und das hätte eigent­
lich niemand verwundern kön­
nen. Nach seinen fün f Punkten 
sieht es doch fast so aus, als 
übernehme er praktisch den 
Oberbefehl über diese U N -Po li- 
zeitruppen. Das m ag überspitzt 
form uliert sein, doch immerhin 
w ill er über ihre Zusammenset­
zung, Stationierung, Verteilung 
und ihren Abzug bestimmen. 
Und das ist w irklich genug. 
Eine Truppe oder gar P o lize i­
truppe, die so unter die Bedin­
gungen dessen gestellt w ird, der 
ja  schließlich kontrolliert w er­
den soll, gab es noch nie. Fast 
w irk t es grotesk. Aber um des 
Friedens w illen  muß und wird 
Hamm arskjölö zum äußersten 
Entgegenkommen bereit sein. 
Er w ird  wahrscheinlich in Kairo 
noch einmal direkt verhandeln 
und den Ägyptern dabei die 
Grenze der Bereitschaft zeigen, 
die auch er nicht überschreiten 
kann.

Daß Nasser ohnehin als Sie­
ger, zumindest bei den Arabern, 
mit großem Prestigegew inn aus 
der Angelegenheit herausgehen 
w ird  im  krassen Gegensatz zu 
den Engländern und Franzosen, 
lieg t auf der Hand. Es ist dies 
dis böse Fo lge  des britisch­
französischen Vorgehens und 
das teuer bezahlte Zugeständnis 
&n die Sicherung des W e ltfr ie ­
dens. D ie F rage  ist jetzt, ob 
damit auch der sowjetische E in­
fluß in Ägypten  und den übri­
gen arabischen Ländern noch

mehr an Boden gewinnt. Ben 
Gurion, Fineau und der b rit i­
schiß Kolonialm in ister Lennox- 
B oyd haben gestern auf die 
M enge sowjetischer W affen und 
Ausrüstungsgegenstände hin­
gewiesen, die in Ägypten fest- 
gestellt worden seien und die 
offenbar „vorsorglich“ fü r so­
wjetische oder sonstige kommu­
nistische „F re iw illig e “ bereit- 
gestellt worden -waren. Das mö­
gen natürlich späte Rechtferti­
gungsversuche sein, doch wek- 
ken sie erneut das kritische 
Interesse an dem heikelsten 
Punkt dieser ganzen Nahost- 
F rage : an der stillen Interven­
tion durch W affenlieferungen 
und den damit zusammenhän­
genden Versprechungen und 
Bedingungen. D ie U N -Po lizei 
sollte hierauf ihr besondere^ 
Augenmerk richten. Mollet, vor 
der W eltöffentlichkeit nicht in 
starker Position, konnte sich 
gegenüber einem K ritik e r 
immerhin m it der Feststellung 
verteid igen: Bedenken Sie, daß 
die Freiheitskäm pfer in Ungarn 
und w ir  in Nordafrika von 
W affen gleicher Produktion be­
kämpft werden.

A lle  Wünsche sind bei den 
Soldaten m it der blauweißen 
Armbinde der UN, die, ein kle i­
nes Häuflein, einen großen 
symbolischen W ert verkörpern. 
W ird  der D iktator N il das 
einsehen? W ird  er endlich ein 
richtiges Empfinden haben für 
wirkliche Stärke und fü r den 
E r fo lg  auf w eite Sicht? Die 
offensichtlich noch bestehenden 
Schwierigkeiten sind weniger 
der Gaza-Streifen, den Israel 
nach einer Erklärung Ben 
Gurions nicht zurückgeben 
w ill, als vielm ehr die Suez­
kanal-Zone selbst. Nasser w ill 
ihn fre i haben von a l l e n  
Truppen, er. w ill also den alten 
Zustand -wiederhergestellt sehen, 
wobei er auf W iderstand der 
Franzosen stoßen w ird, die 
nach Pineau nur dann abziehen 
wollen, wenn die UN-Truppen 
sichern. Nasser w ill also 
die UN-Truppen lediglich als 
zusätzliche Sicherungs- und A b­
wehrtruppe gegen Israel ein- 
setzen*, sie sollen ihn vor w eite­
ren Vormärschen der Israelis 
schützen« zumal sieh »eine

eigene Truppe als unterlegen 
erwiesen hat. M it  dem inter­
nationalen Geist der Vereinten 
Nationen hat das allerdings 
nichts mehr zu tun.

Im  übrigen sieht man bei den 
sich auf drängenden Vergleichen 
der Nahost-Krise mit Ungarn 
unwillkürlich, daß die Be­
schlüsse der U N  unterschiedlich 
gew ertet und be fo lgt werden. 
Es w ird  mit zweierlei Maß ge­
messen. Die Beteiligten am 
Nahost-Konflikt akzeptieren die 
U N , wenn auch nicht ohne 
Eigeninteressen, die Beteiligten 
in Ungarn negieren sie. Natür­
lich sind die Voraussetzungen 
sehr verschieden, aber selbst 
wenn den U N  in Ägypten ein 
Enderfolg  beschieden sein sollte, 
so ist es ein Te ilerfo lg . Denn 
es bleibt Ungarn. Es bleibt 
dort die unbefriedigende S i­
tuation, dieses grauenhafte P ro ­
blem, das nicht etw a der So- 
w jetdelegierte, sondern der e il­
fertige  Inder Menon vor der 
UN-Vollversam m lung in einen 
Ausschuß und damit auf die 
lange Bank schieben wollte. Es 
bleibt dieses Problem , das am 
Gewissen der W elt und an dem 
eines jeden einzelnen von uns 
nagt und das aus der Verb itte­
rung über -die Beschränkung 
der UN-Organisation eine ent­
schiedene Korrektur fordert.

Der Zündstoff
D T . Einem Angeklagten fä llt 

es meist schwer, die Wahrheit 
zu sagen. Auch der Sow jet­
union, die sich vor den V er­
einten Nationen im  Zustande 
der Anklage befindet, fä llt  da.s 
schwer. Deshalb hat ihr Vertre­
ter in der Vollversammlung, 
Kuznetsow, das alte, verlogene 
Märchen erzählt, das w ir  be­
reits aus den Tagen des 17. Juni 
und des Posener Aufstandes 
kennen. E r sagte nämlich, die 
„Verschwörung“ zum Sturz der 
ungarischen Regierung sei von 
Organisationen außerhalb des 
Landes ausgegangen; gewisse 
Kreise in den USA, Großbri­
tannien und Frankreich seien 
daran interessiert, in Ungarn 
das frühere feudal-kapitalisti­
sche Regim e wiederherzustellen.

Es ist nicht anzunehmen, daß 
man das in Moskau w irklich



Rokossowski abgesetzt
Prozeß der „vorsichtigen Entstalinisiernng“  in Polen
Warschau (AP/DPA). Der sowjetisch« Marschall Rokos*ow*Jtl 

hat seine Ämter als polnischer Verteidigungsminister und 
stellvertretender Ministerpräsident zur Verfügung gestellt. Zum 
neuen Verteidigungsminister wurde der bisherige Stellvertreter 
in diesem Amt, General Marian Spychalski, ernannt, der nach 
langjähriger Haft unter dem stalinistischen Regime erst in 
diesem Jahr rehabilitiert und 
wurde.

Lieber Leser!
W ir  w ollen  gern wissen, w ie di® 
Verteilung unserer Woehenaus- 
gaba in der sowjetischen B e­
satzungszone funktioniert. D ie 
Namen unserer Leser interes­
sieren uns dabei nicht, sondern 
nur die Orte. Deshalb bitten 
w ir Sie, eine Ansichts- oder 
Postkarte m it falschem Absen­
der, aber m it Angabe der Num­
mer der Ausgabe, auf die Sie 
sich beziehen an fo lgende Adres­
se zu schicken:

Herrn E. R  e g  n 1
Berlin-Tem peihof 1 

M anfred-v.-Bichthofen-Str. t ,  n

Falls Sie den kleinen TA G  
m it der Post erhalten, entfernen 
Sie bitte Ih re Anschrift, nicht 
aber die Marke von dem B rie f­
umschlag und schicken Sie ihn 
in einem anderen Briefumschlag 
an die ob ige Anschrift.

W ir  danken Ihnen fü r Ihre 
H ilfe .

Berlin (DPA/Eigenbericht). 
„W arum  nimmt man zu • den 
Fehlern, die W alter U lbricht 
gemacht hat, nicht Stellung?" 
diese F rage  stellte nach einem 
Bericht des SED-Blattes „Volks- 
stimme" ein Arbeiter des M ag­
deburger G eorgij - D im itroff- 
W erkes bei einer „Aussprache" 
m it dem ersten Sekretär der 
SED-Bezirksleitung, A lois P is - 
nik. W ie  aus dem Bericht her­
vorgeht, w ar die Antw ort P is- 
niks ausweichend. E r meinte, 
„m it D iffam ierung des Genossen 
W a lter U lbricht und anderer 
führender Funktionäre" -wollten 
„unsere Gegner“ nur V erw ir­
rung und Unruhe sowie eins 
Spaltung des Politbüros, des 
Zentralkomitees und der R eg ie­
rung erreichen.

Bei einem Treffen 1000 Ju­
gendlicher aus Leip ziger Betrie­
ben und Schulen wurden nach 
M itteilung des SED-Zentral- 
organs „Neues Deutschland“ 
„zahlreiche Fragen " an den 
SED-Volkskammerabgeordneten 
Fröhlich und den Leip ziger 
Oberbürgermeister Erich Uhlig 
gestellt. Ohne Einzelheiten über 
den Inhalt der Fragen m itzutei-

F em er wurden die M inister 
fü r Gesundheitswesen, W ieder­
aufbau und Erziehung ausge­
wechselt. W eitere Veränderun­
gen in der polnischen Regierung 
werden in Kürze erwartet. Im  
Rahmen der Entstaiinisierung 
wurden ferner verschiedene 
Maßnahmen getroffen, die auf 
eine weitere Liberalisierung 
hinauslaufen.

Neuer Gesundheitsminister 
wurde der international be­
kannte K inderarzt Professor 
Barajiski, neuer Erziehungs- 
m inister W ladim ir Bienkowski, 
ein enger M itarbeiter des P a r­
teisekretärs Gomulka. Der 
Name des neuen W iederaufbau-

len., heißt es in dem Bericht, 
sie hätten davon gezeugt, daß 
die Ereign isse in Ungarn und 
Ägypten die Jugendlichen zu­
tiefst bewegen. D ie Jugend­
lichen seien von den SED-Funk- 
tionären ermahnt worden, sich 
bei erfahrenen, älteren, fo rt­
schrittlichen Menschen zu orien­
tieren.

In  einem im FD J-Zentrab 
organ „Junge W e lt“ veröffent­
lichten A u fru f w ird  die Jugend 
in der D D R  ermahnt, alle K ra ft  
„fü r den sozialistischen Aufbau" 
und den Schutz „unserer jungen 
R epublik“ eiriznsetzen.

London (D PA ). D ie Proteste 
gegen  die sowjetischen Gewalt­
methoden in Ungarn halten un­
vermindert an. In  L iverpool 
weigern sich britische H afen ­
arbeiter seit zwei Tagen, das 
sowjetische Schiff „R jasan“ zu 
beladen. Einer der Arbeiter 
sagte, er und seine Kameraden 
verzichteten lieber auf die ihnen 
angebotenen 20 Pfund (etwa 
220 D M ), als daß sie fü r die 
Sow jets arbeiteten.

in die Regierung aufgenommen

ministers ist noch nicht be­
kannt.

Auch der Vorsitzende des 
Obersten Gerichtshofes, Barei- 
kowski, wurde von seinem 
Posten abgelöst. Bereits Anfang 
Novem ber hatte der polnische 
Justizminister, Frau W asil- 
kowska, Änderungen in den Ge­
richtsbehörden angekündigt und 
m itgeteilt, daß alle Richter, die 
in der Vergangenheit falsche 
U rteile ge fä llt haben, entlassen 
werden sollen. Sie forderte 
ferner die Unabhängigkeit der 
Gerichte und die Abschaffung 
einer „unzulässigen Einmischung 
in die Rechtsprechung".

Ausschüssen des polnischen 
Parlaments liegen  gegenwärtig 
Gesetzentwürfe vor, in denen 
die Abschaffung des Komitees 
fü r Staatssicherheit und des 
Ministeriums fü r Staatsgüter 
vorgesehen ist. D er Schutz des 
Staates vor „fe indlicher Spio­
nage und Te rro r-A k tiv itä t" soll 
in Zukunft dem Innenministe­
rium übertragen werden. Für 
den Strafvollzug soll in Zukunft 
allein das Justizministerium 
verantwortlich sein und nicht 
mehr zugleich das Innenmini­
sterium.

D ie Ernährungslage Sn Polen 
ist außerordentlich angespannt. 
W ie  W irtschaftsm inister Jen- 
dryehowski vor dem Parlament 
mittmlte, müsse Po len  m it ern­
sten Versorgungsschwierigkeiten 
rechnen.

Die britische Eishockey-Ver­
ein igung hat beschlossen, das 
fü r Ende des Monats geplante 
internationale Eishockeyspiel 
gegen die Sowjetunion abzu­
sagen.

In Tokio warfen etwa 300 De­
monstranten, die gegen den vor 
einem Monat - abgeschlossenen 
sowjetisch-japanischen Vertrag 
protestierten, die Fensterschei­
ben der sowjetischen Mission in 
Tokio ein.

Im m er wieder: Fragen an die SED
„Aussprache“  in Leipzig und Magdeburg

Es hagelt Proteste gegen Moskau
Arbeiter weigern sieh, russisches Schiff zu beladen



Boykott der Sowjetunion?
IBFG vor einem weittragenden Beschluß

Stuttgart (A P/D PA ). Der In ­
ternationale Bund F re ie r  Ge­
werkschaften (IB FG ) w ill in 
Hamburg über einen weltweiten 
B oykott sowjetischer Güter­
und Dienstleistungen beschlie­
ßen. A u f diese W eise woUen die 
Gewerkschaften der freien  W elt 
den ungarischen Freiheitskampf 
gegen die Sowjets unterstützen.

D er Boykott soll, w ie auf 
einer Pressekonferenz in  Stutt­
g a rt m itgete ilt wurde, bereits 
am kommenden M ontag begin­
nen. E r  -würde sich nicht nur 
auf das Anhalten, Beladen und 
Entladen sowjetischer oder für 
die Sowjetunion bestimmter 
Schiffe erstrecken, sondern auch 
d e n , Schiffsbau sowie Schiffs­
reparaturen fü r die UdSSR um­
fassen.

D ie in Hamburg zusammen­
tretende Konferenz des IB FG  
w ird  56 M illionen Gewerk­
schaftsm itglieder aus 83 Län ­
dern repräsentieren. Vertreter 
von gewerkschaftlichen Organi­
sationen aus europäischen Län­
dern und Übersee, die nicht im 
IB F G  vertreten sind, wurden 
besonders :eingeladen. Der Vor­
sitzende der Gewerkschaft 
öffentliche Dienste, Transport 
und Verkehr in der Bundesrepu­
blik, Kummernuß, sagte, nach

seiner Meinung würden sich die 
deutschen Gewerkschaften selbst­
verständlich einem etwaigen 
Boykottbeschluß des IB FG  an­
schließen.

Sowjetabzug gefordert
Neu Delhi (D PA ).- D ie M in i­

sterpräsidenten der vier Co­
lombo,-Staaten Indien, Burma, 
Ceylon und Indonesien haben 

■ den Abzug der ausländischen 
Streitkräfte aus Ungarn gefor­
dert, damit die ungarische Be­
völkerung ihre Problem e fr ied ­
lich lösen könne. Sie sprachen 
sich ferner fü r den Abzug der 
israelischen, britischen und 
französischen Truppen aus 
Ägypten  aus und begrüßten die 
Aufstellung einer U N -Polizei- 
truppe. Diese Truppe dürfe je ­
doch nicht die Souveränität 
Ägyptens verletzen oder eine 
Lösung des Suezkanal-Problems 
präjudizieren.

Bundesrat vierteljähr­lich in Berlin
Berlin (E igenbericht). Bunde«- 

ratspräsident Dr. Sieveking hat 
im  Schöneberger Rathaus ange­
kündigt, der Bundesrat werde 
künftig  'regelm äßig einmal im 
V ierteljahr in Berlin  tagen.

M it diesen wiederholenden 
Berliner Arbeitstagungen wolle 
der Bundesrat das Norm ale und 
Gewöhnliche solcher A rbeits­
tagungen betonen, denn nicht 
das Einmalige, sondern das 
Norm ale fördere und stärke das 
Bewußtsein, daß Berlin die 
deutsche Hauptstadt sei. Sieve­
k ing warnte jedoch davor, diese 
Entw icklung durch Überstür­
zung zu gefährden. E r bekannte 
sich abschließend persönlich zu 
den alten und guten Tugenden 
Preußens: der Vaterlandsliebe, 
der Opferbereitschaft und dem 
ausgeprägten Staatsbewußtsein, 
die in Berlin lebendig seien. 
Gerade dadurch werde Berlin 
w ie in der Vergangenheit auch 
in der Zukunft Beispiel und 
V orb ild  sein.

Gomulka fährt nach Moskau
Neuer Vertrag über Truppenstationierung

mulkas und anderer führender 
polnischer Persönlichkeiten in

Warschau (AP/D PA). Der pol­
nische K P -C h ef Gomulka w ird 
zu Verhandlungen m it der so­
wjetischen Parteiführung nach 
Moskau fliegen. Der Besuch Go-

Adenauer: N A T O  politisieren
Die Konsequenzen aus den Ereignissen

Bonn (AP/D PA). Bundeskanz­
ler Dr. Adenauer hat sich vor 
der CDU-Fraktion fü r eine 
stärkere Po litis ierung der N A T O  
ausgesprochen. E r  sagte, die 
Ereignisse der letzten Wochen, 
vo r allem in Ungarn, hätten ge­
zeigt, daß die Einwirkungs­
möglichkeiten der U N  be­
schränkt seien*. Daraus müsse 
die Konsequenz gezogen w er­
den, die N A T O  m ilitärisch zu 
stärken und sie zu einem poli­
tischen Instrument auszubauen.

D er Kanzler wies darauf hin, 
daß bestimmte N ATO -Partner 
in jüngster Zeit außenpolitische 
Aktionen unternommen hätten, 
die „vor die N A T O  gehörten", 
aber dort nicht erörtert worden 
seien. Durch eine Politisierung 
der N A T O  müsse erreicht w er­

den, daß die Außenpolitik der 
Bündnispartner koordiniert 
werde.

„Freies Europa" wird überprüft
Bonn (Eigenmeldung). Das 

Auswärtige Am t prüft zur Zeit 
die Sendungen des amerikani­
schen Senders „Freies Europa" 
aus den letzten Wochen. Von 
der F D P  war behauptet w or­
den, die ost- und südosteuro­
päischen Völker seien von dem 
Sender zum Aufstand gegen die 
Sowjets au fgew iegelt worden, 
wobei ihnen H ilfe  von w est­
licher Seite versprochen worden 
sei.

W ie  verlautet, ist bei der 
Prü fung durch das Auswärtige 
Am t aber bisher kein stich­
haltiger Anhaltspunkt für die 
Behauptungen der F D P  gefun­
den worden.

Moskau war bereits Ende Okto­
ber nach dem überraschenden 
Besuch Chrustschows in W ar­
schau angekündigt worden. 
W egen  der Unruhen in Polen 
mußte Gomulka dis Reise je ­
doch verschieben.

In  Warschau w ird  erwartet, 
daß Gomulka m it den Sowjets 
einen neuen V ertrag  über die 
Stationierung sowjetischer Trup­
pen abschließen w ird. D ie ent­
sprechenden Klauseln des W a r­
schauer Paktes sollen revidiert 
warden, doch haben Gomulka 
und auch Ministerpräsident 
Cyrankiewicz mehrfach betont, 
daß die Anwesenheit sow jeti­
scher Truppen in Polen ange­
sichts des deutschen „R evis io­
nismus“ unbedingt notwendig 
sei. D ie polnische Bevölkerung 
selbst befürwortet jedoch einen 
weitgehenden Abzug der sow je­
tischen Soldaten.

Im  Zuge der Entstalinisierung 
sind in Polen weitere w irt­
schaftliche und politische E r­
leichterungen verkündet worden,



So sind sie wirklich s

Kohlen oder Kartoffeln ?
"P  sparten aus den europäischen 
-f-J Oststaaten behaupten, es 
gäbe heute nur noch einen 
kommunistischen Staat, dessen 
Transportwesen sich in so kata­
strophalem Zustand w ie das der 
Sowjetzone befände, nämlich 
Rumänien. Den Eingeweihten 
kommt diese Erkenntnis b itter 
an. Denn m it dem Transport­
wesen steht und fä llt  nicht nur 
der W irtschaftsaufbau, sondern 
auch die Versorgung der Z iv il­
bevölkerung. Und um diese ist 
es in der Sowjetzone ohnedies 
übel bestellt.

W ill man das Problem  ver­
gröbern, so geht es in der Zone 
um* die Grundsatzfrage: „Soll 
man Koh le oder Kartoffe ln  
transportieren?“ Eines geht 
nun, fü r beides reicht der 
Transportraum nicht. So war 
die Stelle eines Eisenbahnmini­
sters im SED-Staat nie ein sehr 
begehrter Posten. Und es mußte 
schon ein recht hartnäckiger 
Funktionär kommen, um sich in 
diesem Dilemma jahrelang zu 
behaupten.

„B is auf die M etro ..
Erw in Kram er, M inister für 

Verkehrswesen, Sohn eines 
Schneidemühler Eisenbahnin­
spektors, ist heute 54 Jahre alt. 
A ls Student praktizierte er im 
Schneidemühler Reichsbahnaus- 
besserungswerk und schloß sich 
dort der kommunistischen Be­
w egung an. D ie KPD -Führung 
schickte den bewährten Jugend­
funktionär 1932 an das „Volks­
kommissariat fü r Verkehrswe­
sen“  nach Moskau, wo es K ra ­
m er bis zum Lek to r fü r M a­
schinentechnik brachte.

W as e r - in  der Sowjetunion 
lernte, scheint ' ihm nicht viel 
bedeutet zu haben: „Es war 
alles unsagbar prim itiv, w ir  
fuhren w ie auf der-schwäb’ schen 
Eisenbahne und es gab T a g  für 
T a g  die lächerlichsten Pannen!" 
N ur an den Bau der „M etro“ , 
der Moskauer Untergrundbahn, 
an dem er bete ilig t war denkt 
er gern zurück. „Aber sonst, 
bis auf die M etro . .

Organisator in Spanien
Hitlers&Machtergreifnng zwang 

ihn ,: in Moskau zu bleiben. Die 
Sowjetpartei, deren M itglied 
K ram er .ist, schickte ihn 1937

ERWIN KRÄMER
nach Spanien, w o er den Nach­
schub der Internationalen B ri­
gaden organisierte. So sind 
seine Fachkenntnisse auch spä­
ter, während des Krieges, im­
mer mehr in die Bewältigung 
strategischer Transportfragen 
umgeschlagen. Kram er gehört 
dabei zu den Opfern einer ver­
späteten Stalinschen Säuberung. 
E rst als die Wehrmacht in 
Rußland einbrach, ließ die GPU  
den unentbehrlichen „Spezia­
listen“ frei..;

Im  Rang eines Sow jetoffiziers 
kam Kram er 1945 nach Deutsch­
land. Ohne ihn hätten die Rus­
sen nur schwerlich ihre Nach­
schublinien entw irrt. K ram er 
stieg auf in die SED-Hierarchie, 
wurde unentbehrlich, aber stets 
blieb er —  nicht ohne Absicht — 
auf dem zweiten Platz. Als 
Stellvertretender Reichsbahn- 
Generaldirektor vermochte er 
sich besser auf seine Arbeit zu 
konzentrieren als der politisch 
exponierte Generaldirektor K re i- 
kemeier, der auch prompt 1950 
zu den Opfern der ersten U1- 
brichtschen Säuberung gehörte. 
Ganz unschuldig scheint K ra ­
mer allerdings auch daran nicht 
zu sein. E r  wurde Nachfolger 
des seither spurlos Verschwun­
denen und vermutlich in der So­
wjetunion Verstorbenen.

Lammer w ird  Posim inister
Berlin {Eigenm eldung). Der 

Berliner CDU-Vorsitzende Ernst 
Lem m er w ird  zum Bundespost­
m inister ernannt werden. Lem ­
mer, der vor kurzem, eine Un­
terredung m it Bundeskanzler 
Dr. Adenauer hatte, soll die 
Nachfo lge von Dr. Balke aritre- 
ten, der Bundesatomminister 
geworden ist.

Vor Pressevertretern erklärte 
Lem m er im Schöneberger R a t­
haus, die Voraussetzung für die 
Übernahme des Ministeriums 
sei gewesen, daß er Landesvor­
sitzender der Berliner GDÜ 
bleibe und w eiter in der B erli­
ner Koalitionspolitik mitwirken 
könne. „Ich kehre Berlin nicht 
den Rücken, sondern arbeite in 
Bonn fü r B erlin “ , betonte Lem ­
mer. Seine Wohnung mit Fam i­
lie werde in Berlin bleiben *

A ls die SED 1953. das Ver­
kehrswesen dezentralisierte, 
wurde Kram er unter dem 
FD G B - Funktionär Roman 
Chwalek Stellvertretender Eisen­
bahnminister. W ieder be­
herrschte er souverän den zwei­
ten Platz. Chwalek war „Chef“ , 
aber Kram er avancierte nach­
einander in  das SED-Zentral- 
komitee und zum T räger des 
bedeutungsvollen „Vaterländi­
schen Verdienstordens“ . Chwä- 
lek blieb nur das zweifelhafte 
Portefeu ille.

A ls die SED dann im  Novem ­
ber 1954 m it einer neuen M in i­
sterliste herauskam, rangierte 
Kram er —  fü r keinen E inge­
weihten unerwartet —  als M i­
nister fü r das gesamte Ver? 
kehrswesen der Zone. E r selbst 
w ar nicht einmal erfreut dar­
über. Zwar waren seine Chefs 
stets nur Puppen im Kabinett 
gewesen, die er von seinem 

„Stellvertreter“ - Stellwerk 
lenkte, aber auch das,Erbe w ar 
danach. Und nicht zuletzt wußte 
Kram er, was diese Ernennung 
in  w eiterer Perspektive zu be­
deuten hatte

Das Warschauer Problem
Denn bald kam ein W ar­

schauer V ertrag  und m it ihm 
die Forderung .nach Strategie 
scher Absicherung des sow jet­
zonalen Eisenbahn- .und. V er­
kehrswesens. W as Kram er in 
Spanien und an der russischen 
F ron t gelernt hatte, galt es 
nun in die Tat umzusetzen: 
Das total zerrüttete >Limennetz 
.der Sowjetzonen - Eisenbahn 
mußte fü r einen erforderlichen 
Nachschubverkehr aus den . Ost­
staaten gefestig t werden.

Niemand wußte besser, als 
Kräm er, daß darunter das zi­
vile  Verkehrsnetz leiden würde! 
Er versuchte, was möglich war* 
aber, das Warschauer Problem  
vermochte er ebensowenig zu 
lösen -wie das Grundproblem „der 
Zonen-Eisenbahn: „Koh le oder 
Karto ffe ln?“ Ihn trifft d ie w e­
n igste Schuld, wenn er o ft ver­
zweifelnd erk lärt: „Ich .kann 
zw ar Schwerlastzüge fahren, 
aber keine nichtvorhandenen 
Güterwagen durch die Lu ft 
schicken, wo keine Schienen 
lie g e n .



Die Sache mit Mate Szalka
Wie die Sowjetzonen-Sehriltsfeller Ungarn verrieten

Die Intervention sowjetischer Panzer in  Ungarn hat nicht 
m ir eine politische, sondern auch mancherlei moralische K rise  
herauf beschworen. Das unrühmlichste B latt in der Chronik der 
Ereignisse beansprucht dabei zweifelsohne die SED. D iese aber 
hat sich wiedrum eigenartige Bundesgenossen gesucht, um mit 
ihnen die Schande kommunistischen Verrats zu teilen : A u f V er­
anlassung des SED-Zentralkomitees forderte der sowjetzonal© 
Schriftstellerverband alle ihm. angehörenden Nationalpreis­
träger auf, der Presse sowjetfreundliche Stellungnahmen über 
Ungarn abzugeben. Und das Unfaßbare geschah: D ie durch 
den Nationalpreis Korrum pierten haben dies getan!
A ls Stephan Herm lin im 

„Neuen Deutschland“ damit be­
gann, als er die ungarischen 
Freiheitskäm pfer als B randstif­
ter und Faschisten beschimpfte, 
em pörten  sich sogar alte Kom ­
munisten gegen seine Vergleiche 
und die h ier praktizierte P ro ­
paganda. A ls man aber sogar 
einen Mann w ie Arnold Zweig, 
der fast vö llig  erblindet im  von 
der S E D . gutverschlossenen 
Elfenbeinturm  des alternden 
Schwärmers lebt, fü r diese 
Kampagne mißbrauchte, zogen 
andere ihre Zusage beschämt 
zurück. Und ausgerechnet die 
einst von allen Antifaschisten 
gefeierte Anna Seghers mußte 
den größten faux pas begehen.

W er war Mate Szalka?
Anna Seghers, heute eine ver­

b itterte und in ihrem Haß un­
gerechte Frau, bezeichnete w ie 
Herm lin  die Freiheitskämpfer 
als Faschisten. Sie 'wagte es, 
die Vorgänge in Ungarn mit 
denen des spanischen Bürger­
krieges zu vergleichen, nur daß 
aie die fü r ihre Freiheit und 
fü r ih r Land kämpfenden Un­
garn m it den faschistischen 
Truppen Francos verglich. D ie 
m it Panzern auf die Bevölke­
rung schießenden Sowjets aber 
glaubte sie den Internationalen 
Brigaden von damals gleich­
setzen zu müssen und als B ei­
spiel zog  sie ausgerechnet den 
„fü r  das spanische-Volk gefa lle­
nen ungarischen Dichter Mate 
Szalka“ heran.

W er w ar Mate Szalka? T e il­
nehmer des spanischen Bürger­
krieges haben ihn m it dem 
deutschen Kommunisten Hans 
Beim ler gleichgesetzt. W ie 
Beim ler, so wurde auch Szalka 
im Au fträge der Kom intern­
zentrale an einem ruhigen 
Frontabschnitt heimtückisch „ l i­
quid iert“ . Von zwei Genick­
schüssen getroffen, starb der 
Dichter und Politkommissar als

Opfer eines erbarmungslosen 
Machtkampfes um die Führung 
innerhalb der ungarischen P a r­
tei. Szalka hatte als einer der 
ersten den Verrat begriffen, den 
die Sowjets an dem spanischen 
Volk  begingen.

„W ir  bezahlen alles!“
Es blieb Anna Seghers Vor­

behalten, die sowjetische In ter­
vention ausgerechnet im  Namen 
dieses von Sowjet-Beauftragten 
gemordeten Ungarn zu begrü­
ßen. A ber auch ihre Schrift­
stellerkollegen, die noch im  Mai 
dieses Jahres zum T e il recht 
offen gegen die geistigen F o r­
men des Stalinismus auftraten, 
deren Stellungnahmen auf dem

Warschau (A P ).  D ie M itg lie ­
der der Geheimpolizei in Posen 
haben in  einer Resolution, die 
als offener B rie f an die Bevöl­
kerung der im  Sommer von 
schweren Unruhen erschütterten 
Stadt gerichtet ist, die A b ­
schaffung des gegenwärtigen 
Systems der Sicherheitspolizei 
und die Entlassung der sow je­
tischen „Berater“  dieser Po lize i 
verlangt. D ie  Entschließung 
wendet sich ferner gegen das 
Stören von Rundfunksendun­
gen. Zudem w ird  „vo lle  Solida­
r itä t“  m it dem ungarischen Volk 
ausged rückt.

In  ihrer Resolution erklären 
die Sicherheitsbeamten, die so­
wjetischen „Berater“ seien „vom 
Stalinismus durchdrungen“ und 
an der „Entartung des Sicher­
heitsapparates“ in Polen schuld. 
Man solle eine neue Sicherheits­
polizei schaffen, die sich aus­
schließlich mit Abwehraufgaben 
und „dem Kam pf gegen die 
feindlicheUntergrundbewegung" 
befasse. D ie Geheimpolizisten

Schriftstellerkongreß eine Rück­
kehr zu den .Elementarbegriffen 
geistiger Freiheit erhoffen lie ­
ßen, gaben in dieser Situation 
ihren Charakter auf. Der Schrift­
stellerverband schickte mehr als 
SO seiner prominentesten Ange­
hörigen in die P rov inz: „A u f 
Agitationsrei.se, in die Betriebe 
und auf die LP G . W ir  bezahlen 
alles, Arbeitsausfall und Spe­
sen . . . ! “

Zur gleichen Stunde erklärten 
sich in  Rom  und Paris kommu­
nistische Schriftsteller bereit, 
fre iw illig  als Angehörige In ter­
nationaler Brigaden nach Un­
garn zu gehen, um gegen die 
Interventen zu kämpfen. Zur 
gleichen Stunde gaben die pol­
nischen Schriftsteller eine Sym ­
pathieerklärung fü r die ungari­
schen Freiheitskäm pfer ab und 
beschlossen jugoslawische Pu ­
blizisten, die Bücher der sich 
auf die Seite der Sow jets stel­
lenden ungarischen Stalinisten 
in  moralische Acht und Bann 
zu tun.

Niemand hätte von den So- 
w jetzonen - Schriftstellern ähn­
liches erwartet. Hätten sie doch 
wenigstens geschwiegen!

sähen jetzt ein, daß sie in der 
Ta t zur Unterdrückung des 
Volkes benutzt worden seien.

Erst kürzlich war gemeldet 
worden, daß auf Massenkund­
gebungen in Polen die Bevölke­
rung den Abzug sowjetischer 
Truppen und die Rückgabe der 
von der Sowjetunion geraubten 
polnischen Gebiete verlangt hat. 
D ie Bevölkerung wurde jedoch 
offiziell gewarnt, zu große F or­
derungen zu stellen, da sonst 
die Gefahr eines „zweiten unga­
rischen K rieges“ bestehe.

Der fr-ühere Vorsitzende der 
polnischen Gewerkschaften, K lo - 
siewicz, hat die Regierung um 
eine M itteilung darüber gebe­
ten, ob stalinistiscbe Elemente 
während der politischen K rise 
im Oktober in Po len  einen 
Militärputsch geplant hätten. 
K losiew icz sagte vor dem Par­
lament, er sei „verleumderi- 
scherweise“ beschuldigt worden, 
sich an einem angeblichen 
Putschversuch bete iligt zu ha­
ben. und verlange seine Reha­
bilitierung.

Posens SSD gegen Befehlsempfang
Sowjetische Berater sollen gehen



Nach Ungarn; Demaskierung HAMMEBskjSJd

Der Zündstoff
• (Fortsetzung von Seite 2)

glaubt; aber es ist bedauerlich 
und auch gefährlich, daß man 
in dieser W eise die Tatsachen 
entstellt, obwohl kürzlich in 
einer ähnlichen Situation von 
Po len  ein ausgezeichnetes Bei­
spiel der W ahrhaftigkeit gege­
ben worden ist. D ort war es 
Gomulka, der mit der gleichen 
Deutung des Posener Aufstan­
des gründlich aufräumte. Vor 
dem Z K  der Kommunistischen 
Parte i erklärte er am 20. Ok­
tober :

„E ine große politische N a iv i­
tät w ar der ungeschickte V er­
such, die schmerzliche Tragödie 
von Posen als ein W erk  impe­
rialistischer Agenten und P ro ­
vokateure hinzustellen. Agenten 
und Provokateure können immer 
und überall wirken. Sie werden 
aber niemals und nirgends über 
die Haltung der Arbeiterklasse 
entscheiden „ * * D ie Ursachen

der Posener Tragöd ie und der 
tiefen  Unzufriedenheit der ge­
samten Arbeiterklasse sind bei 
uns zu suchen, bei der Pa rte i­
führung, bei der Regierung. 
Der Zündstoff sammelte sich 
Jahre hindurch an.“

Gomulka ist, w ie man sieht, 
nicht nur klassenbewußter als 
die kommunistischen Führer 
der Sowjetunion. E r übertrifft 
sie auch an selbstkritischer 
W ahrheitsliebe. M it seinen 
Feststellungen über den Pose­
ner Aufstand hat er die Situa­
tion genau gekennzeichnet, die 
auch in Ungarn bestand und zur 
explosiven ^Entladung führte. 
Es ist heute nicht mehr m ög­
lich, über diese W ahrheit auch 
nur einen einzigen Menschen zu 
täuschen — , weder in den 
Ländern des Ostblocks, die 
diese W ahrheit am eigenen 
Leibe verspüren, noch sonst in 
der W elt.

SSD, herhören!
Der kleine TA G  w ird  ver­

sandt und verteilt ©Im® 
Rücksicht auf dio politisch« 
Gesinnung des Em pfänger». 
Gegner sind als Em pfänger 
sogar besonders beliebt, 
denn sie haben es nötig«? 
als andere, die W ahrheit tu 
erfahren. W er Verdacht hat, 
daß seine Post überwacht 
wird, kann den kleinen TAG  
also ruhig bei der Po lize i 
oder beim  Bürgerm eister­
amt oder bei seiner Dienst­
stelle abgeben. übrigens 
w ird  er auch dort gern 
gelesen.
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B IL D E R  D E R  W O C H E . Oben: Am erikanische Alarm bereitschaft. Im  Rahm en der m ili­

tärischen Sicherheitsmaßnahmen verließ  auch der F lugzeugträger „Forrestal“ seinen 

Bestimmungshafen. —  Unten: V erfah ren  gegen Otto John begann. Unser B ild  zeigt ihn 

ln  Begleitung eines K rim inalbeam ten vor dem Bundesgerichtshof.


